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Die Fahrt von München nach Brüssel mit dem Zug dauert ungefähr 8,5 Stunden. 
Man muss mindestens einmal umsteigen, zum Beispiel in Köln oder Frankfurt. Ange-
kommen an Bruxelles-Central, den Bahnhof im Zentrum der Stadt, konnte ich nach 
kurzem Suchen auch schon die Metro finden, markiert mit einem weißen „M“ auf 
blauem Hintergrund. Ich habe für drei Monate in einem Privathaus einer Frau ge-
wohnt, die mir das alte Kinderzimmer ihrer Tochter zur Verfügung stellte. Zusätzlich 
zu diesem Zimmer hatte ich ein eigenes Bad und teilte mir mit meiner Vermieterin die 
Küche. Das Haus lag in der Nähe der Endhaltestelle einer Metrolinie, somit also et-
was außerhalb vom Stadtzentrum. Es dauert circa 15 Minuten mit der Metro ins EU-
Viertel und 25 Minuten in die Altstadt. Meine Miete betrug 480 € im Monat. Das Zim-
mer war nicht besonders groß, für mich aber völlig ausreichend. Die Lage war gene-
rell auch in Ordnung, nur fährt in Brüssel die Metro nur bis halb 1 in der Nacht, was 
am Wochenende einen etwas umständlicheren Heimweg vom Zentrum nach Hause 
bedeutete, was aber ebenfalls machbar war. Ein Monatsticket für die öffentlichen 
Verkehrsmittel kostet knapp 50 €, pro Fahrt zahlt man einzeln 2,60 €. Auf die Metro 
kann man sich meiner Erfahrung nach immer gut verlassen, Trams und Busse fahren 
eher nach Gefühl als nach Fahrplan. 
 
Ich habe mein Praktikum in der Bayerischen Vertretung im Herzen des EU-Viertels 
gemacht. Dabei war ich Teil des Event-Teams und somit für Event-Management und 
Öffentlichkeitsarbeit zuständig. Der Schwerpunkt meiner Tätigkeit lag auf Event-
Management. Darunter fiel alles, ab dem ersten Planen des Events mit den Kunden, 
über das Erstellen von Einladungen und Überarbeiten von Gästedatenbanken, bis 
hin zur direkten Betreuung des Events vor Ort. Ein weiterer großer Aufgabenbereich 
war die Berichterstattung über Events mithilfe kurzer Artikel und Fotostrecken. 
 
Die Arbeitszeit ging von 9 Uhr bis 18 Uhr. Ich habe mir ein Großraumbüro mit ande-
ren Praktikanten geteilt, die zwar nicht im Event-Team, aber in anderen Bereichen in 
der Vertretung arbeiteten. Im ersten Monat waren wir 11 Praktikanten, später dann 
noch 8. Die Atmosphäre im Großraumbüro hat mir sehr gut gefallen. Es herrschte 
eine schöne Abwechslung zwischen konzentrierter Arbeitsstimmung und geselligem 
Beisammensein in der Mittagspause. Durch die anderen Praktikanten hatte ich auch 
direkt Anschluss zu Leuten, mit denen ich abends ausgehen oder am Wochenende 
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Städtetrips machen konnte. Auch im Event-Team habe ich mich sehr wohl gefühlt. 
Ich hatte immer einen Ansprechpartner, wenn ich Fragen hatte und war gut ausge-
lastet mit Aufgaben. Gleichzeitig bot mir das Team auch den Raum, selbst Dinge 
auszuprobieren und daran zu lernen.  
 
Mittags gibt es in Brüssel viele Möglichkeit, etwas zu essen zu finden. Es gibt viele 
Foodtrucks, diese sind aber meist relativ teuer und bieten keine großen Portionen. In 
der ersten Zeit habe ich mir mein Essen vorgekocht und in der Arbeit in der Mikro-
welle erhitzt, um etwas Geld zu sparen, denn Lebensmittel sind in Brüssel nicht billig. 
Da das aber mit höherem Arbeits- und Zeitaufwand verbunden ist, bin ich irgend-
wann dazu übergegangen, mittags Brotzeit zu machen. Ein paar Mal haben wir in 
Restaurants zu Mittag gegessen, allerdings ist auch das recht teuer in Brüssel. Ne-
ben Foodtrucks und Supermärkten gibt es auch an jeder Ecke Pommesbuden mit 
den typischen belgischen Pommes (die werden gleich doppelt frittiert und mit einer 
großen Auswahl an verschiedenen Soßen gegessen). Die gibt es in einer großen, 
sehr sättigenden Portion für ein paar Euro.  
 
In Brüssel werden zwei Sprachen gesprochen: Französisch und Flämisch. Allerdings 
überwiegt Französisch bei der Mehrheit der Bevölkerung. Ich habe Französisch in 
der Schule bis zur 10. Klasse gelernt und war damals auf dem Niveau B1+. Da ich 
aber seitdem diese Sprache nicht mehr gebraucht habe, hat mein Verständnis rapide 
abgenommen. Ich habe relativ viel verstanden, aber das Sprechen war eine große 
Herausforderung. Durch den OLS-Sprachkurs konnte ich ein bisschen üben, aller-
dings war der direkte Austausch mit Menschen vor Ort eine bessere Möglichkeit, um 
wieder in die Sprache rein zu finden. Wenn es dann doch zu großen Verständnislü-
cken kam, kam man mit Englisch auch weiter. Ich war allerdings überrascht, wie viele 
Menschen dort große Probleme mit der englischen Sprache hatten, obwohl Brüssel 
übersäht ist mit Menschen unterschiedlicher Kulturen.  
 
Kulturell ist Brüssel sehr interessant. Durch die verschiedenen Institutionen der Eu-
ropäischen Union begegnet man jeden Tag Menschen aus unterschiedlichen Län-
dern. Das merkt man besonders, wenn man zu Fuß durch das Europäische Viertel 
läuft. An jeder Straßenecke hört man eine andere Sprache. Besonders die Altstadt ist 
außerdem voll von Touristen. Aber entfernt man sich etwas von den Touristenspots, 
findet man schnell charmante Ecken voller netter Bars oder Cafés, schöne Märkte 
und Plätze, wo sich die Brüsseler beispielsweise zu einem Glas Weißwein und Aus-
tern treffen. Die Altstadt ist dominiert von kleinen Waffelläden, die Waffeln mit allen 
möglichen Toppings anbieten, sowie Pralinenläden und Pommesbuden. Besonders 
schön ist der Rathausplatz mit seinen goldenen Verzierungen, wo in der Adventszeit 
ein großer Weihnachtsbaum aufgestellt wird. Belgien ist für seine Weihnachtsmärkte 
bekannt. Leider habe ich nur noch die Aufbauarbeiten und einen Abend miterleben 
können, weil mein Praktikum nur bis Ende November ging.  
 
Anfang bis Mitte September war das Wetter in Brüssel sommerlich warm. Gegen An-
fang Oktober wurde es dann sehr kalt und verregnet. Der Regen hörte manchmal 
tagelang nicht auf. Außerdem etwas belastend ist der kalte Wind, der ständig durch 
die Straßen weht. Je kälter es wurde, desto ungemütlicher, auch innerhalb der Ge-
bäude, da diese in Brüssel meist nicht besonders gut isoliert sind. Die Temperaturen 
gehen im Winter aber meist nicht unter 0°C und es schneit selten. Den Brüsselern 
scheint das herbstliche Wetter nicht allzu viel auszumachen, selbst, als ich in voller 
Montur mit Schal, Stirnband und Handschuhen herumlief, begegnete ich immer noch 



Menschen in kurzen Röcken und ohne Jacke. Besonders auffällig ist das bei den 
Pfadfindergruppen, die jedes Wochenende in großen Scharen durch die Stadt zie-
hen. 
 
Ich muss leider zugeben, dass ich in den gesamten drei Monaten nur eine Handvoll 
Belgier kennen gelernt habe. Durch die vielen Praktikanten in der Vertretung hatte 
direkt Anschluss. Über verschiedene Veranstaltungen und durch das große Prakti-
kantenzusammentreffen jeden Donnerstag auf dem Place Luxembourg lernte ich 
noch andere Praktikanten kennen.  
 
Brüssel ist eine sehr schöne Stadt: Geprägt von verzierten Häuserversaden, über-
wiegend im Jugendstil, und gefüllt mit schönen Plätzen, Parks und sehr viel Back-
stein. In der Altstadt ist alles zu Fuß erreichbar und auch in das EU-Viertel kann man 
von dort aus in 20 Minuten laufen. Mein Wohnplatz lag leider am Rand der Stadt, 
somit war ich auf die Öffentlichen Verkehrsmittel angewiesen. Viele Mitpraktikanten 
hatten Wohnungen im Zentrum und konnten so überall mit dem Fahrrad hinfahren. 
Diese Wohnungen haben zwar mehr gekostet, aber die Unabhängigkeit hat sich da-
für meiner Meinung nach echt gelohnt. 
 
Belgien ist ein kleines Land, insofern sind alle größeren Städte und die Küste in ma-
ximal 3 Stunden mit dem Zug zu erreichen. Besonders gut gefallen haben mir die 
Städte Antwerpen und Gent. Für unter 25-Jährige ist Zugfahren in Belgien wirklich 
billig, egal, in welche belgische Stadt man möchte, für 13,50 € kommt man mit dem 
GoPass hin und zurück und kann zwischendrin auch aus- und einsteigen. Auch Städ-
te wie Maastricht, Rotterdam oder Lüttich liegen nicht weit entfernt und können auch 
tagesweise besucht werden. In Brüssel selbst kann man aber auch viel unterneh-
men. Es gibt Museen wie das Comic-Museum oder das berühmte Atomium. Für Ge-
schichtsinteressierte kann ich außerdem das Haus der Europäischen Geschichte 
empfehlen. Es kostet keinen Eintritt und man kann mithilfe eines Tablets die gesamte 
Ausstellung multimedial erleben. Bei schönem Wetter bietet sich eine Tour zu den 
vielen verschiedenen Comics an, die überall in der Stadt verteilt an verschiedene 
Wände gemalt wurden. Viele bekannte Comic-Zeichner kommen aus Belgien, wie 
auch der Schöpfer von Tim und Struppi oder von Asterix und Obelix. Der Mont des 
Arts oder Kunstberg bietet eine wunderbare Möglichkeit, einen lauen Sommertag 
ausklingen zu lassen, während man auf den Stufen sitzend den Blick über die Stadt 
genießt und einem der Straßenmusiker lauscht. Abends sind vor allem die unzähli-
gen Bars überall in der Stadt beliebt. Eine Besonderheit ist das belgische Bier, es 
gibt eine riesige Auswahl an verschiedenen Sorten für jeden Geschmack. Die Clubs-
zene lässt meiner Meinung nach etwas zu wünschen übrig, die Eintritte sind teuer 
und es ist öfters vorgekommen, dass einem der Eintritt verwehrt blieb. Es gibt auch 
einige Kinos, die die Filme meist in Originalsprache zeigen, allerdings muss man sich 
dann mit den doppelten Untertiteln auf Französisch und Flämisch arrangieren. Eine 
Sache, die mich gestört hat, ist, dass man in Kinos und Clubs die Toilette extra zah-
len muss, was für mich im Widerspruch mit den eh schon hohen Eintrittspreisen liegt. 
 
Zusammenfassend fand ich meinen Auslandsaufenthalt sehr schön und kann jedem 
empfehlen, nach Belgien und besonders nach Brüssel zu gehen. 


